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COCON ist eine repräsentative Untersuchung in der deutschen
und französischen Schweiz, die seit 2006 Bildungsverläufe,
Lebenserfahrungen und die psychosoziale Entwicklung von
Jugendlichen mit persönlichen Interviews und Telefoninter-
views erfasst. Die Ausgangsstichprobe umfasst 1255 Jugendli-
che, 19,8 Prozent von ihnen haben kein Schweizer Bürgerrecht.

Die Bildungswege der Jugendlichen, die von der COCON-
Studie erfasst werden, zeichnen sich durch eine erstaunliche
Vielfalt aus (siehe Abbildung 1). Im Jahr 2006, d.h. mit 15 Jah-
ren, besuchten noch alle die obligatorische Schule, wobei 13
Prozent schon im Gymnasium waren. Mehr als 80 Prozent der
Jugendlichen verteilten sich auf die unterschiedlichen Sekun-
darschultypen mit tiefen bis hohen Anforderungen, welche die
schweizerische Bildungslandschaft prägen. Nur eine kleine
Minderheit besuchte eine Sonderklasse oder eine Privatschu-
le. 2009 befand sich die überwiegende Mehrheit der 18-Jähri-
gen in der Ausbildung der Sekundarstufe II (nach der obliga-
torischen Schulzeit): Rund 56 Prozent waren in einer
beruflichen Ausbildung und 30 Prozent in einer allgemein-
bildenden Ausbildung (z.B. Gymnasium). Knapp 11 Prozent

befanden sich in einer Zwischenlösung, waren erwerbslos oder
hatten bereits eine Arbeitsstelle.

Schulische Umwege sind keine Seltenheit

Diese groben Prozentwerte zeigen nur bedingt auf, wie unter-
schiedlich sich die Ausbildungsverläufe der Jugendlichen ent-
wickelt haben. Daher werden im Folgenden beispielhaft die
Bildungsverläufe derjenigen Jugendlichen genauer erläutert,
die im Alter von 15 Jahren eine Sekundarschulklasse besuch-
ten. Die Hälfte startete in den Jahren 2007/2008 direkt mit ei-
ner beruflichen Ausbildung. Rund 15 Prozent wechselten ans
Gymnasium, etwas mehr als 4 Prozent der Jugendlichen traten
in eine Diplom- oder Fachmittelschule über, und 16 Prozent
nahmen eine Zwischenlösung in Anspruch. Die verbleibenden
7 Prozent besuchten ein weiteres Jahr die Sekundarstufe I, weil
sie später eingeschult worden waren oder im Verlauf der obli-
gatorischen Schule ein oder mehrere Jahre repetiert hatten.

Bei den 18-Jährigen hat sich das Bild verändert. 63,7 Prozent
der Jugendlichen, die mit 15 Jahren in der Sekundarschule wa-
ren, absolvieren eine Berufsausbildung. Bereits 6 Prozent sind
erwerbstätig, und die Zahl der Jugendlichen in Zwischenlö-
sungen ist auf 6 Prozent zurückgegangen. Während der Anteil
der Fachmittelschüler und -schülerinnen praktisch gleich ge-
blieben ist, ist der Anteil der Jugendlichen am Gymnasium von
15 auf 12 Prozent gesunken. Einige wenige Jugendliche haben
schon ein Studium aufgenommen. Zusammenfassend zeigt
sich, dass ein Abschluss auf der Sekundarstufe I ganz unter-
schiedliche schulische Optionen ermöglicht, die aber häufig
nicht einem linearen Bildungsverlauf folgen, sondern Umwe-
ge wie Zwischenlösungen, Ausbildungsabbrüche oder Phasen
von Arbeitslosigkeit mit einschliessen.

Annahmen zur Veränderung der Werte
und Einstellungen

Nun interessiert die Frage, ob unterschiedliche Bildungsver-
läufe mit der Entwicklung von Werten und Einstellungen der
Jugendlichen zwischen dem 15. und 18. Lebensjahr in Verbin-
dung gebracht werden können. Dazu werden die Bildungsver-
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Negativschlagzeilen über Jugendliche sind an der Ta-

gesordnung. Die grosse Aufmerksamkeit, welche die

Medien einer kleinen Minderheit von Jugendlichen

immer wieder zukommen lassen, birgt die Gefahr, dass

auch die grosse Mehrheit in Verruf gerät. Wer und wie

ist die Schweizer Jugend von heute? Wie sehen die Bil-

dungswege von Jugendlichen aus? Was ist den Ju-

gendlichen wichtig? Welche Werte und Einstellungen

vertreten sie? Und wie ändern sich diese Werte nach

Verlassen der obligatorischen Schule? Gibt es Unter-

schiede in der Wertentwicklung je nach eingeschlage-

nem Bildungsweg? Diese bis anhin wenig untersuchten

Fragen sollen mit Daten des schweizerischen Kinder-

und Jugendsurveys COCON beantwortet werden.
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läufe in drei Gruppen zusammengefasst: 1) schulische und be-
rufliche Berufsausbildungen (Berufslehre, Vollzeitberufs-
schule oder Attestausbildung), 2) allgemeinbildende Ausbil-
dung (Gymnasium, Fach- oder Diplommittelschulen) und
3) Anschlusslösungen ohne Zertifikat (Zwischenlösungen,
Erwerbslosigkeit und andere). Die drei Gruppen werden
nun in Verbindung mit vier zentralen Wertdimensionen
gesetzt.

Werte sind nach Klages (1984) innere Leitlinien, die das
menschliche Tun und Lassen leiten. Sie sind stark mit dem Pro-
zess der Identitätsfindung und Entwicklungen im Reifungs-
prozess verbunden und gelten als Ideale für die Art des zwi-
schenmenschlichen Umgangs. Bei Jugendlichen sind es meist
in die Zukunft gerichtete Orientierungen, die mit Lebensplä-
nen verknüpft sind. An diesen Vorstellungen orientiert sich ihr
Handeln im Alltag. Folgende für Jugendliche relevante Werte-
dimensionen werden in der Literatur vielfach berücksichtigt
(z.B. Gille 2006): Leistung ist mit dem Erreichen persönlichen
Erfolgs verbunden. Hedonismus stellt den Genuss und Spass

ins Zentrum. Selbstverwirklichung bezieht sich auf die per-
sönliche Weiterentwicklung mit dem Ziel, sich selbst zu ent-
falten und persönliche Autonomie zu erlangen. Soziale Ge-
rechtigkeit schliesslich ist eine Wertedimension, die sich vor
allen Dingen an anderen Personen und deren Bedürfnissen ori-
entiert und sich auf den Erhalt sozial fairer, verbindlicher ge-
sellschaftlicher Normen bezieht.

Welche Annahmen können nun darüber gemacht werden, wie
verschiedene Bildungswege mit der Entwicklung von Werten
zusammenhängen? In der Theorie gehen Wissenschaftler da-
von aus, dass der Bildungsweg einen direkten Einfluss auf
die Entwicklung der Werte hat (Pallas 2000). Aufgrund der
unterschiedlichen Bildungswege nach Verlassen der obligato-
rischen Schule sollten sich demnach die Werte auch unter-
schiedlich entwickeln. Bezüglich der einzelnen Wertdimen-
sionen werden folgende Veränderungen angenommen:

– Der Übertritt von der Schule in die Arbeitswelt ist ein
wichtiger Faktor für den Wandel von Werten. Diese Ar-

Abbildung 1: Bildungsverläufe von Jugendlichen zwischen dem 15. und dem 18. Lebensjahr in der deutsch- und französischsprachigen Schweiz
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beitserfahrungen beeinflussen das Leistungsbewusstsein
der Jugendlichen auf unterschiedliche Weise: Einerseits
steigt das Verständnis für den Arbeitsmarkt, für seine An-
forderungen und seine Belohnungen. Zudem spornt das
Bewusstsein, dass die eigene Leistung zählt und belohnt
wird, zu grösserem Einsatz an. Deshalb kann man an-
nehmen, dass der Eintritt in eine Berufslehre mit einer
Steigerung von Leistungswerten einhergeht. Auch bei 18-
Jährigen, die keine Ausbildung mit einem abschliessen-
den Diplom gemacht haben, sind erhöhte Leistungswerte
zu erwarten. Dies wird darin begründet, dass sich diese
in der Arbeitswelt erst bewähren und ihre Fähigkeiten
unter Beweis stellen müssen.

– Der Wert der Selbstverwirklichung sollte höher sein, je
anspruchsvoller der Bildungsweg ist. Verschiedene Stu-
dien weisen darauf hin, dass eine höhere Bildung mit
einer stärkeren Gewichtung dieses Wertes einhergeht
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(Gille 2006: 152; Kohn 1969). Begründet wird dies mit
der neuen sozialen Identität, die Jugendliche in Bildungs-
institutionen vermittelt bekommen. Diese soziale Identi-
tät ist mit der späteren sozialen Position der Jugendlichen
verknüpft (Kirkpatrick Johnson, Elder 2002). Durch die-
se gesellschaftliche Integration können Jugendliche neue
Haltungen und Werte annehmen, die sich mit ihrem neu-
en sozialen Status und ihrer neuen Rolle decken.

– In der Jugendphase wird die eigene Person stark in den
Mittelpunkt gerückt. Zusammen mit Gleichaltrigen will
man Spass haben und etwas «Cooles» unternehmen. He-
donistische Orientierungen sind viel einfacher zu leben,
wenn weniger Verpflichtungen und Verantwortung ge-
genüber anderen vorhanden sind. Das Verlassen der obli-
gatorischen Ausbildung mit der damit einhergehenden
Verringerung der Freizeit und der vermehrten Übernah-
me von Verantwortung dürfte mit sinkenden Hedonis-

Abbildung 3: Hedonismus

Abbildung 4: Selbstverwirklichung Abbildung 5: Soziale Gerechtigkeit

Abbildung 2: Leistungsorientierung

Wertdimension Leistungsorientierung

Wertdimension Selbstverwirklichung Wertdimension soziale Gerechtigkeit
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muswerten einhergehen. Da Jugendliche in Berufslehren
im Vergleich zu ihren Altersgenossen mehr verdienen und
sich damit vermehrt auch etwas leisten können, ist bei
dieser Gruppe mit der geringsten Reduktion der Hedo-
nismuswerte zu rechnen.

– Der Wert der sozialen Gerechtigkeit müsste bei den Mit-
telschülern und Mittelschülerinnen im Vergleich zu den
anderen Bildungsgruppen den höchsten Wert aufweisen:
Untersuchungen zeigen nämlich, dass der besser gebil-
dete Teil der Bevölkerung zu höherem sozialem Engage-
ment tendiert (Gensicke 2003). Es ist aber anzunehmen,
dass bei dieser Gruppe diese Wertdimension über die Zeit
hinweg sinkt, da die Zusammenarbeit zwischen Mittel-
schülern und -schülerinnen im Schulumfeld wenig ge-
fördert wird.

Die Abbildungen 2 bis 5 zeigen die Entwicklung der Wert-
dimensionen aus den COCON-Befragungen, differenziert
nach den Bildungsgruppen.

Die Ausbildung beeinflusst den Wertewandel

Im Rahmen der COCON-Untersuchung wurden die Jugendli-
chen nach den vier beschriebenen Werten im Abstand von drei
Jahren befragt. Bestätigen ihre Antworten die Annahmen der
Wissenschaft?

Ein erster Blick auf die Abbildungen zeigt, dass alle vier Wert-
dimensionen als relativ wichtig eingeschätzt werden, wobei
der sozialen Gerechtigkeit mit Werten zwischen 8.5 und 9 (auf
einer Skala von 1 bis 10) die grösste Bedeutung zukommt. Dies
bestätigt bisherige Untersuchungen, in denen immer häufiger
ein Nebeneinander von hohen Einschätzungen bei inhaltlich
unterschiedlichen Wertdimensionen beobachtet wird. Damit
zeigt sich die Bedeutung dieser Dimensionen im Alltag der Be-
fragten.

Gemäss Annahme steigt die Leistungsdimension bei den Ju-
gendlichen in einer Berufsausbildung und bei denjenigen oh-
ne Ausbildung nach der Schule. Bei den Jugendlichen in einer
allgemeinbildenden Ausbildung sinkt sie hingegen stark. Es ist
anzunehmen, dass Jugendliche im anspruchsvollsten Bil-
dungsgang vermehrt das Gefühl haben, es «geschafft zu ha-
ben» und daher dem Leistungswert im Vergleich zu den bei-
den anderen Gruppen weniger Wichtigkeit beimessen.

Der Wert der Selbstverwirklichung steigt deutlich bei den bei-
den Gruppen, die sich mit 18 Jahren in einer Ausbildung be-
finden, wobei sich die Mittelschüler und -schülerinnen auf et-
was höherem Niveau befinden als die Jugendlichen in
Berufsausbildungen. Wie angenommen, bleibt der Wert bei
der Gruppe ohne Ausbildung relativ konstant, was mit der feh-

lenden neuen (Berufs-)Rolle erklärt werden könnte. Junge
Menschen passen ihre Pläne und Erwartungen an die Mög-
lichkeiten an, die ihnen zur Verfügung stehen.

Die Hedonismuswerte fallen wie erwartet nach Verlassen der
obligatorischen Schule stark. Unterschiede sind jedoch nach
Bildungsverlauf feststellbar: Der Wert Hedonismus sinkt bei
denjenigen in einer Berufsausbildung nur geringfügig. Bei der
Gruppe ohne Ausbildung und noch ausgeprägter bei den Mit-
telschülern und Mittelschülerinnen ist hingegen ein stärkerer
Rückgang festzustellen. Die geringere Reduktion bei den Ju-
gendlichen in Berufsausbildungen dürfte damit erklärt werden,
dass sie sich aufgrund ihres Einkommens im Vergleich zu den
anderen etwas leisten können.

Der Wert der sozialen Gerechtigkeit zeigt mit Abstand die
höchsten Einschätzungen über die Zeit hinweg. Diese Werte-
dimension, die für das gesellschaftliche Wohl von grosser Be-
deutung ist, bleibt somit auch beim Einstieg in die postobliga-
torische Ausbildung zentral. Bei den Jugendlichen in
allgemeinbildenden Ausbildungen fällt der Wert im Alter von
15 Jahren wie erwartet etwas höher aus, sinkt aber drei Jahre
später auf das Niveau der anderen beiden Gruppen. Die Stabi-
lität des Werts der sozialen Gerechtigkeit könnte durch frühe

Was Kinder in der Schule lernen sollen

In der Schule soll nicht nur gelesen, geschrieben

und gerechnet werden. Kinder sollen auch ihre be-

sonderen Begabungen kennen lernen und diese vertiefen. Sie

sollen lernen ihre eigene Meinung zu haben, diese zu sagen

und die Meinung der anderen anzuhören und anzunehmen.

Sie sollen lernen, eine gemeinsame Lösung bei unterschiedli-

chen Meinungen zu suchen. Sie sollen lernen sich zu infor-

mieren und ihre eigenen Ideen auszuprobieren.

Es ist wichtig, dass Kinder die Sitten und Bräuche ihres Landes

kennen und sich wohl fühlen und auch stolz sind, wenn sie

tanzen, singen und leben, wie sie es in ihrer Heimat tun würden.

Kinder sollen ihre Muttersprache kennen und sprechen. Mäd-

chen und Jungen haben die gleichen Rechte und Pflichten.

Ausländerkinder haben die gleichen Rechte wie die einheimi-

schen Kinder. All dies zu respektieren soll jedes Kind lernen.

Zu lernen, dass Frieden besser ist als Krieg, der Schutz der

Umwelt wichtiger ist als die Zerstörung, macht dich mitver-

antwortlich für unsere Erde. Dies zu lernen, bedeutet danach

zu leben. Und doch ist es manchmal schwierig eine gemein-

same und gerechte Lösung zu finden, wenn du z. B. mit je-

mandem Streit hast. Versuchen soll man es aber

auf jeden Fall.

Artikel 29 über die Rechte des Kindes.

§
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A quoi les jeunes d’aujourd’hui
aspirent-ils?

Les cours de formation des jeunes âgés de 18 ans, qui sont

saisis depuis l’année 2006 par l'étude COCON, sont très va-

riés. Il est ainsi démontré qu’une fin de scolarité au niveau

secondaire I permet des options d’études très diverses. De

fait, les cours de formation ne sont fréquemment pas li-

néaires, mais permettent des détours tels que des solutions

intermédiaires, des suspensions de la formation ou des pé-

riodes de chômage. Ces différentes voies de formation ont

une influence sur le développement des valeurs et des points

de vue. La dimension « justice sociale» reste une valeur cen-

trale entre la 15ème et la 18ème année de vie pour tous les

groupes de formation. Les valeurs de performances et d’épa-

nouissement personnel augmentent, mais l'accroissement

des valeurs d’épanouissement personnel est moindre chez les

jeunes qui n’ont pas de solution de raccordement menant à

un diplôme. La valeur «hédonisme» qui se focalise sur le

plaisir personnel diminue chez tous les groupes de forma-

tion. D’une manière générale, les résultats contredisent

l'image d’une jeunesse égocentrique et paresseuse. Un pro-

cessus de formation réussi joue un rôle majeur dans le déve-

loppement des valeurs et des points de vue des jeunes.
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und nachhaltig prägende Einflüsse im familiären Kontext (z.B.
die Erziehungssituation, siehe Klages 2001) erklärt werden.

Jugendliche wollen mehr soziale
Gerechtigkeit

Zusammenfassend kann man feststellen, dass sich die Wert-
dimensionen mit dem Übertritt von der obligatorischen Schule
in eine Ausbildung verändern. Leistung wird wichtiger, Spass
und Genuss werden in den Hintergrund gedrängt. Leistung und
Selbstverwirklichung stehen auf hohem Niveau nebeneinander.
Gemäss Klages (2001) kann dies als positives Zeichen inter-
pretiert werden, dass sich junge Menschen den heutigen An-
forderungen stellen. Die Wertdimension soziale Gerechtigkeit
bleibt für alle Bildungsgruppen von zentraler Wichtigkeit. Ei-
ne vermehrte Betonung von individuellem Erfolg und persön-
licher Leistung muss somit nicht auf Kosten der Orientierung
an den Bedürfnissen anderer geschehen. Diese Ergebnisse wi-
dersprechen dem Bild der leistungsscheuen, auf sich selbst be-
zogenen Jugend. Die Resultate zeigen, wie wichtig ein erfolg-
reicher Bildungsverlauf ist: Wer nicht die Möglichkeit hat,
nach der obligatorischen Schule eine Ausbildung zu machen,
entwickelt unter Umständen ein negatives Bild von sich selbst.
Seine Eigeninitiative wird gehemmt, was sich wiederum ne-
gativ auf den weiteren Bildungsverlauf auswirken kann.


